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Wer die Maximilianstraße Richtung Kreuzung 
Fürther Straße langfährt und zufällig Glück hat 
an 3. Stelle an der roten Ampel zum Stehen zu 
kommen, kann kurz reinschauen in das einla-
dende bunte Schaufenster des 16qm Laden-
geschäfts „Ich war einmal“ in der Maximilianstr. 
26., das es nun seit März 2015 gibt. 
Wer hier seine handgemachten Art kel anbie-
tet oder im besten Fall Gebrauchsgegenstän-
de zaubert, die durch Upcycling neu definiert 
sind, hat es geschafft, die Ladeninhaberin Mei-
ke Schüßler zu überzeugen. Sie begutachtet 
und bewertet die Ware mit fachmännischem 
Blick, da Qualität und Kundenzufriedenheit 
garantiert sein sollen. „Ich kaufe nichts kom-
merziell Hergestelltes dazu. Ich nehme nur 
Handgemacht & Upcycling -Unikate in mein 
Warensortiment. Meine Leidenschaft ist es, 
aus ausgedienten Stücken etwas Neues und 
Einzigartiges zu erschaffen. Wenn man nur ein 
bisschen darüber nachdenkt, steckt in vielen 
augenscheinlich unbrauchbaren Dingen sehr 
viel Potenzial“, so die grundsätzliche Einstel-
lung der Handwerkerin.
Denn das Konzept des Ladens liegt darin, 
wegzukommen von der Wegwerf-Gesell-
schaft, dahin, aus gebrauchten Sachen mit viel 
Phantasie doch noch Gebrauchsgegenstände 
von Hand zu schaffen, Artikel die Herzen er-
freuen und die man gerne im Alltag benutzt. 
So stehen liebevoll dekorierte Etagèren auf 
Tischen. Kulturbeutel aus Schwimmflügeln, 
diverse Schmuckstücke, Halsketten und Geld-
börsen aus Milch- oder Saftkartons, Kinder-
bekleidung aller Art, genähte Kaufladen-Arti-
kel, Deko-Schmuck, Filzschälchen, schwarze 
Schüsseln aus Langspielschallplatten, kleine 
Beutel, einzigartige Postkarten und so vieles 
mehr runden das Bild ab. Es ist ein wechseln-

des Angebot. Stricken, Häkeln, Filzen, Pa-
pier- und Stoffverarbeitung, Holz- und Metall-
bearbeitung spiegeln sich als wiederkehrende 
Arbeiten in den Endprodukten wieder.
Eine sehr große Auswahl an Taschen und 
Geldbörsen gefertigt aus ehemaligen Fischfut-
ter- und Zementsäcken aus Kambodscha wer-
den auch angeboten. Das ist ein Projekt der 
Organisation „Fairy Gecko“, welches sich we-
gen des ansprechenden Designs hier zulande 
wachsender Beliebtheit erfreut. Durch den fai-
ren Handel ist gesichert, dass die Näherinnen, 
die sie hergestellt haben, den Erlös direkt er-
halten. Kissen, die aus alten Hemden von Mei-
ke Schüßler selbst genäht wurden, verkauft 
sie für den guten Zweck. Der Straßenkreuzer 
e.V. erhält 50% der Einnahmen. Stammt das 
Hemd von einem Prominenten, wird das über 
die Facebook-Seite „Ich war einmal“ verstei-
gert. Hiervon geht der gesamte Erlös an die 
Organisation. 
Die verblüffenden Artikel sind auf Tischen, in 
Fächern und auf Kleiderbügeln verteilt, die pro 
Monat an die kreativen Hersteller/Innen ver-
mietet werden. Dazu kommt eine vereinbarte 
Gewinnbeteiligung bei Verkauf. Durch den 
niedlichen kleinen Laden ist gesichert, dass 
der, der in der Umgebung von Seeleinsbühl/
Muggenhof wohnt, keinen weiten Weg auf sich 
nehmen muss, um dort garantiert ein nettes 
Geschenk oder kleines Mitbringsel zu entde-
cken. Ein Schnupperbesuch lohnt sich, denn 
außergewöhnliche Dinge nach seinen Ge-
schmack zu finden, ist sehr wahrscheinlich!
Öffnungszeiten: 
Di 10-15Uhr, Mi 13-18 Uhr, Do 10-15 Uhr, Fr 
10-13 Uhr 
und jeden letzten Samstag im Monat von 11-
14 Uhr. 
Kontakt unter www.ichwareinmal.de

Text: Ulrike Gass

Ich war einmal           
Handgemacht & Upcycling
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Von der guten Nachbarschaft mit 60 Flüchtlin-
gen in der Rosenau hatte ich im letzten Heft 
berichtet. Daran hat sich nichts geändert, 
im Gegenteil, die Kontakte sind inzwischen 
noch zahlreicher, noch freundschaftlicher 
und intensiver geworden. Gerade jetzt in der 
Weihnachtszeit gab es viele Einladungen, 
staunende Augen vorm Weihnachtsbaum und 
Geschenke, wobei unsere Gäste auch nie mit 
leeren Händen kamen.
Besonders gestaunt haben die neuen Nach-
barn darüber, dass in Deutschland „ zwischen 
den Jahren“ alle Behörden und Geschäfte 
geschlossen sind und sie beim Lidl am Haupt-
bahnhof Schlange stehen mussten. Dass die 
Deutschen mal nicht arbeiten – wer hätte das 
gedacht?
Inzwischen ist eine gewisse Normalität ein-
gekehrt. Fast alle Bewohner besuchen einen 
Deutschkurs, die Kinder haben sich in Schule 
und Kita gut eingelebt und alle finden sich in 
Nürnberg gut zurecht. Der Umgang unterei-
nander ist meist freundlich und für die große 
Bewohnerzahl auf engem Raum ist es er-
staunlich ruhig im Haus. Jeden Monat freuen 
wir uns über Nachwuchs, wobei uns über die 
Weihnachtstage die kleine Bilise sehr auf die 
Geduldsprobe gestellt hat; im Frühjahr  wer-
den fünf weitere Babys erwartet, alle liebevoll 
umsorgt von ihren Eltern und den deutschen 
Omas und Paten.
Der Andrang auf den Umsonstladen hat sich 
gelegt, so dass wir ihn nun auch für andere 
Flüchtlingsunterkünfte öffnen. Sachspenden 
werden immer noch Di von 17 – 19 Uhr und Sa 
von 10 – 12 Uhr angenommen. Mit Baby- und 
Kinderkleidung sind wir derzeit gut versorgt, 

brauchen aber Damen – und Herrenkleidung 
in S, M und L, Haushaltswaren und Hygiene-
artikel. Allen LeserInnen, die bisher gespendet 
haben, sei an dieser Stelle ganz herzlich ge-
dankt!
Natürlich erleben wir miteinander Höhen und 
Tiefen. Eine Familie, die uns schon ans Herz  
gewachsen war, musste Ende Dezember nach 
Albanien zurückkehren.
10 Tage lang haben wir auf dem Handy die 
Flucht eines Vaters mit zwei erwachsenen 
Töchtern samt einem Ehemann aus Bagdad 
verfolgt; die Mutter mit zwei Söhnen leben seit 
Juli bei uns und ließen uns an ihrem Bangen 
teilhaben. Welche Freude, als es plötzlich hieß, 
sie seien in Griechenland gelandet, in Sicher-
heit! Dass der Weg dann allerdings von Öster-
reich aus nicht nach Nürnberg führte, sondern 
die Geflüchteten erst nach einem Umweg über 
Lager in Erding und Dresden glücklich vor uns 
standen, machte uns alle etwas ratlos. Aber 
nun sind sie nach 11 Monaten wieder vereint 
und erwarten im März ihr erstes Enkelkind.
Die ersten Erkältungskrankheiten sind über-
standen; in einer Gesundheitsstunde haben 
wir Fieberthermometer verteilt und erläutert. 
Der erste Schnee war eine große Freude 
und lockte zum Fotoshooting in die Rosenau. 
Holiday On Ice, das Silvestival und das gro-
ße Neujahrskonzert in der Meistersingerhalle 
waren wieder schöne gemeinsame Unterneh-
mungen. Seit Dezember gibt es jeden Mitt-
woch einen offenen Spieleabend, bei dem nur 
Deutsch gesprochen werden darf – und der 
trotzdem viel Spaß macht.
Zur Normalität gehört auch, dass die Proble-
me größer werden. Die ersten Syrer sind nun 
anerkannt und suchen verzweifelt nach einer 
Wohnung; nach und nach werden die ersten 
Deutschtests bestanden und es wird klar, dass 
noch ein steiniger Weg bevorsteht. Da stoßen 
auch wir Ehrenamtlichen an unsere Grenzen 

 
 Normale, gute Nachbarschaft mit      

Flüchtlingen in der Rosenau
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und müssen immer wieder klar machen, dass 
Wohnungen, Ausbildungs- und Arbeitsplätze 
auch bei uns nicht im Überfluss vorhanden sind 
           „ Wegen Sie  mir geht gut!“                          
war ein schönes Dankeswort für uns Helfer 
zum Jahreswechsel und ist ein Ansporn für un-
sere weitere Arbeit.
Wenn Sie, liebe LeserInnen, uns auch im neu-
en Jahr unterstützen möchten, können Sie das 
gerne unter folgendem Spendenkonto tun. Wir 
bedanken uns im Namen unserer neuen Nach-
barn sehr herzlich.
                                                     Ise Jelden – Hägel

Spendenkonto: Sparkasse Nürnberg
                          Ise Jelden
                          Stichwort:  
           „ Flüchtlingshilfe Solgerstraße" 
 IBAN: DE05760501010012676292 

    Der Aktivspielplatz mit seinem 
Haus am Veit-Stoß-Platz 1...

und dem Freigelände in der Austr. 25 besteht 
in diesem Jahr seit 40 Jahren. Im sogenannten 
Glasscherbenviertel Gostenhof sollte ein 
gutes, freizeitpädagogisches Angebot für 
Kinder im schulpflichtigen Alter entstehen. 
So hatten sich das die Gründungsmitglieder 
des Trägervereins, zu denen auch der 
Bürgerverein gehörte, vorgestellt. Im Stadtteil 
gab und gibt es bis heute viele Kinder und 
die Spielmöglichkeiten waren rar. Schnell 
wurde das offene Angebot ergänzt durch 
familienergänzende Maßnahmen. Jeden Tag 
gibt es für die Kinder ein kostenloses warmes 
Mittagessen. Wer will isst mit und beteiligt sich 
oft schon mit Freude am Kochen. Bei einem 
hauseigenen Flohmarkt geben wir gebrauchte 
Kleidung und Spielsachen an bedürftige 
Familien weiter. Wer mit den Eltern nicht in den 

Urlaub fahren kann, freut sich über unsere 
alljährliche Ferienfahrt an die Ostsee und 
Langeweile kommt bei unserem vielfältigen 
Angebot schon gar nicht auf: auf dem 
Aktivspielplatz wird gehämmert und gesägt, 
entsteht Kunst aus Holz, wird der Backofen 
befeuert und Brot gebacken, kann sich 
jeder in vielfältiger Hinsicht ausprobieren, 
Kreatives gestalten und im Wasserspielgerät 
den heißen Sommer aushalten. Während der 
Wintermonate ziehen wir in unser warmes 
Spielhaus mit den vielen Möglichkeiten, 
proben Theaterstücke, machen die Kinder 
erste Erfahrungen am Klavier, an den 
Trommeln oder malen wie die großen 
Künstler. Natürlich wird nach Herzenslust 

gebacken und seit ein paar Jahren gibt es die 
schöne Tradition, an einem Tag im Dezember 
durch den Stadtteil zu ziehen und die 
Menschen mit selbstgebackenen Plätzchen 
zu erfreuen, denn auf diese Weise können 
wir uns bedanken bei all jenen, die durch ihre 
Unterstützung vieles erst möglich machen. 
In diesem Jahr ging es mit vielen Kindern 
zuallererst in die Filiale der Sparkasse, die 
mit einer großzügigen Spende unser Projekt 
einer Aktivspielplatzzeitung unterstützt hatte. 
Auf dem Foto kann man sehen, mit wie 
viel Freude die Kinder dabei waren. Jedes 
Plätzchen ist ein Dankeschön.
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    Der Frankenschnellweg 
Eine fast unendliche  

Geschichte

Die ersten Überlegungen zu einer Autoschnell-
straße auf dem Gelände des alten Ludwig-Do-
nau-Main-Kanals stammen vom Städteplaner 
Jansen aus der Zeit der Weimarer Republik.
In der autoeuphorischen Wirtschaftswunderzeit 
wurde die Idee des Frankenschnellwegs wieder 
aufgegriffen und in den 60er und 70er Jahren um 
Nürnberg errichtet und dann zur Autobahn aus-
gebaut. Seit den 80er Jahren fehlt nur noch das 
Teilstück von der Rothenburgerstraße bis zur 
Landgrabenstaße.
Die zunehmenden Probleme mit dem ständig 
wachsenden Autoverkehr und der damit verbun-
denen Lärmbelastung und Umweltverschmut-
zung führten zu einer Unterschriftensammlung 
gegen den weiteren Ausbau des Frankenschnell-
wegs. Bei der OB-Wahl 1987 nahm die SPD die-
se Forderung in ihr Wahlprogramm auf.
Damit war der weitere Ausbau des Franken-
schnellwegs gestoppt. Der tägliche Stau auf 
dem Frankenschnellweg im Berufsverkehr wur-
de zum gewohnten Bild.
In den folgenden Jahren setzte sich die 
CSU-Faktion immer wieder für den Durchbau 
des Frankenschnellwegs ein, was von der Mehr-
heit der Stadträte von SPD und Grünen regelmä-
ßig abgelehnt wurde.
Die Situation änderte sich mit der Stadratswahl 
1996, bei der die CSU stärkste Fraktion wurde 
und auch den Oberbürgermeister stellen konnte. 
CSU und SPD bideten eine große Koalition im 
Stadtrat und die CSU konnte den Koalitionspart-
ner für den Durchbau des Frankenschnellwegs 
gewinnen.
Dem Widerstand gegen dieses Projekt setzten 
die Projektplaner die Zukunftvision eines idealen 

Frankenschnellwegs entgegen. 
Der Autoverkehr sollte auf Höhe der Rothenbur-
gerstraße in einen Tunnel verschwinden und erst 
bei der Nopitschstraße wieder aus dem Unter-
grund auftauchen. Auf der Tunneldecke sahen 
die Pläne Grünanlagen vor, die die bisher durch 
den Frankenschnellweg getrennten Stadtteile 
verbinden und neue Erholungsräume und Frei-
zeitmöglichkeiten für die Bevölkerung eröffnen 
sollten. Wunderschöne Bilder zeigten flanieren-
de Menschen und Radfahrer zwischen Rothen-
burgerstraße und den Rampen. 
Mit den von Bund und Freistaat versprochenen 
Zuschüssen wollte man den ungenügenden 
Lärmschutz entlang des Frankenschnellwegs 
auf den neusten Stand bringen. 
Durch die Bündelung des Verkehrs auf den kreu-
zungsfrei ausgebauten Frankenschnellweg soll-
ten die umliegenden Stadtteile vom Autoverkehr 
entlastet und so die Lärmbelastung und Luftver-
schmutzung erheblich gesenkt werden. 
Große Filteranlagen waren für die Reinigung 
der Luft aus dem Tunnel geplant, um die Luft-
belastungen in den umliegenden Stadtteilen zu 
senken. 
Man verhieß eine wunderbare, heile Welt wie im 
Märchen.
Leider werden viele der Versprechungen - wie im 
Märchen - nicht wahr.
Wegen der enormen Kosten musste die Tunnel-
röhre im Süden von der Nopitsch- zur Landgra-
benstraße verkürzt werden.
Aus der Traum vom Blick auf die Parkanla-
gen für die Gibitzenhofer, die in diesem Bereich 
wohnen. Ihnen wird statt dessen eine hohe 
Lärm-schutzwand vor das Haus gesetzt, um zu-
mindest die gesetzlichen Auf-lagen für den Lärm-
schutz zu erfüllen.
Auch die Luftreinigungsanlage für den Tunnel 
musste wegen der dafür nötigen astronomischen 
Summen aufgegeben werden, wie die Projekt-
gegner von Anfang  vorausgesagt hatten. 
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Aus der Traum von der reinen Luft am Franken-
schnellweg. 	
Was ble bt, ist die Zunahme des Verkehrs auf 
dem Frankenschnellweg um etwa 50% mit dem 
zusätzlichen Schadstoffausstoß dieser Fahrzeu-
ge.
Nach Angaben der Stadt sind 90 % des Verkehrs 
auf dem Frankenschnellweg Ziel- und Quell-
verkehr, also Verkehr von oder nach Nürnberg. 
Wenn auf dem ausgebauten Frankenschnellweg 
wie prognostiziert 30.000 Autos pro Tag mehr 
fahren und davon 90 %, also 27.000 in die Stadtt 
fahren, dann werden die Anwohner in den anlie-
genden Stadtteilen mit dem Lärm und den Ab-
gasen von täglich 27 000 Autos mehr vor ihren 
Fenstern belastet.
Aus der Traum von der Entlastung der Gos-
tenhofer, Leonharder und Gibitzenhofer von 
Lärm und Abgasen.
Zusätzlich darf man zumindest leise Zweifel ha-
ben an den von der Stadt veröffentlichten Pro-
gnosen der Zunahme des Autoverkehrs in der 
Stadt durch den Ausbau des Frankenschnell-
wegs. Im städtischen Gutachten werden die 
Voraussetzungen für die errechneten Fahrzeug-
zahlen ganz eindeutig aufgelistet, unter anderem 
eine restr ktive Parkplatzpolitik in der Innenstadt, 
wie sie in Nürnberg bis 1996 verfolgt wurde. 
Seit 1996 wurde aber eine erhebliche Zahl von 
Parkplätzen in der Altstadt neu geschaffen. Nach 
1996 wurden die Parkgebühren in der Altstadt 
ha biert. Damit dürften die offiziellen Prognosen 
für die Zunahme des Autoverkehrs hinfällig sein. 
Man muss also mit noch mehr Lärm und Schad-
stoffen durch den Ausbau des Frankenschnell-
wegs rechnen.
Wie die Stadt dann die zulässsigen Grenzwerte 
für Feinstaub und Stickoxide einhalten will, die 
bereits jetzt wegen des Autoverkehrs in Nürn-
berg an einer ganzen Reihe von Tagen über-
schritten werden, bleibt rätselhaft.
Für die Nürnberger, die schon jetzt gesundheitli-

che Probleme wegen der Feinstaub- und Sticko-
xidbelastung haben, mutiert damit der Ausbau 
des Frankenschnellwegs vom Traum zum Alp-
traum.
Die Stadt Nürnberg hat bisher eine gründliche 
Umweltverträglichkeitsprüfung für unnötig er-
achtet. Von der EU sind solche Umweltverträg-
lichkeitsprüfungen für Großprojekte gesetzlich 
vorgeschrieben, allerdings wurden die EU-Vor-
gaben bisher nicht in bayerische Gesetzgebung 
umgesetzt. Der bayerische Verwaltungsgerichts-
hof  hat den Fall wegen der unklaren Rechtslage 
an den Europäischen Gerichtshof überwiesen.
Es besteht nun zumindest die Hoffnung, dass 
neue Gutachten, die die neuesten Entwicklun-
gen berücksichtigen, genauere Werte für die zu 
erwartende Belastung der Nürnberger durch den 
Ausbau des Frankenschnellwegs bringen. 
Natürlich steigen die Kosten für den Franken-
schnellweg durch die erneute Verzögerung 
weiter. Doch die größte Kostenexplosion dürfte 
bereits hinter uns liegen. In den ersten Planun-
gen  Ende des letzten Jahrtausends ging man 
noch von 200 000 DM (nicht €) aus. Heute liegen 
wir bei knapp unter einer halben Milliarde Euro, 
wobei der städtische Anteil bei etwa 200.000 € 
liegen dürfte. 
Da stellt sich natürlich die Frage, kann 
sich Nürnberg diesen Dinosaurier des 
Verkehrs überhaupt noch  leisten? 
Bei der derzeitigen Finanzlage der Stadt gibt 
es kaum noch Einsparpotenziale von etwa 
30 Millionen € pro Jahr während der Bauzeit. 
Der Bau des Frankenschnellweg kann also 
nur über langfristige Kredite bezahlt werden. 
Können wir das zusammen mit den zusätzlichen 
Erhaltungskosten unseren Kindern zumuten?
		  Franz Wolff


